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spiel und einem Rückschlag, demnach also auch nur zwei Zwischeneiszeiten
annimmt, während Obermaier noch an vier Eis- und drei Zwischeneiszeiten
festhält. Die ältesten Überbleibsel menschlicher Tätigkeit (Chelléen und
 Acheuléen der Franzosen) setzt aber auch er nicht in die vorletzte, sondern
in die letzte Zwischenfeiszeit und erklärt das von Penck angenommene Mou-
stérien chaud für sachlich nicht begründet. Das Moustérien falle zum Teil
noch mit der letzten Eiszeit zusammen, und von da an sei keine heiße
Zwischenzeit mehr eingetreten, sondern nur eine ganz allmähliche Erwärmung
bis zu unseren gegenwäi’tigen Verhältnissen. Der letzte Abschnitt des Paläo-
lithikums, Solutréen und Magdalénien, fällt ganz in die Nacheiszeit. „Taubach
gehört ausschließlich dem ältesten Paläolithikum an.“ Ich muß gestehen,
daß ich die von einzelnen Fundstätten abgeleiteten Namen der Eiszeiten und
 der einzelnen Abschnitte des Paläolithikums, wie Grünz, Mindel, Riß, Würm,
Chelléen, Moustérien, Aurignacien, Solutréen , Magdalénien , Azylien u. dgl.,
nicht für sehr glücklich gewählt und wissenschaftlich förderlich halte. Man
kommt aus mit drei Eis- und zwei Zwischeneiszeiten, mit einem alten (diesem
gehört H. primigenius an) und einem jüngeren Abschnitt des Paläolithikums,
zwischen denen das Aurignacien die Vermittelung bildet, wie das Azylien
zwischen paläolithischer und neolithischer Zeit. Ludwig WUser-Heidelberg.

219. J. Babor: Über das Alter des Menschengeschlechts (böhm.).
 Priroda 1910. Bd. VIII, p. 133—140.

Verfasser nimmt zu den neueren Funden Stellung und schließt sich der
Ansicht an, daß der Unterkiefer von Mauer der Neandertalrasse aus dem

oberen Pleistocän angehört; das Fragment von Schipka zeige primitivere
Merkmale und sei auch geologisch gleich alt, wenn nicht älter.

II. Matieglca-Prag.

 220. J. Babor: Über den Übergang von der älteren zur jüngeren
Steinzeit (böhm.). Pravëk 1910, p. 14—25.

Nachweis eines Überganges von der älteren zur jüngeren Steinzeit vom
stratigraphischen, archäologischen und anthropologischen Standpunkte aus
(unter Benutzung der neuesten Funde und Literatur) und bei Zulassung
eines höchstens lokal existierenden Hiatus. II. Matieglca-Prag.

221. P. Gl. Mahoudeau: Sur un très ancien procédé de capture du
bison. Revue de l’École d’anthropol. de Paris 1909. Bd. XIX,
p. 282—291.

Wie der Verfasser bemerkt, hatten die nordmakedonischen Päonier nach
dem Berichte des Pausanias im zweiten Jahrhundert nach Christus die Sitte,
die wilden Bisonten in einen an einem Abhange gelegenen umfriedeten Park
zusammenzutreiben, wo sie auf ausgebreiteten Häuten in einen Zwinger
glitten, in welchem man sie durch Aushungern zahm machte und an den
Menschen gewöhnte. Er stellt die Frage, ob nicht ähnliche Jagdbräuche auch
vom quartären Bisonjäger geübt wurden, der nachweislich dem Bos bison
besonders nachstellte und sich auf diese Weise wenigstens Schlachttiere hätte
reservieren können. Der Einwand, daß die Jungpaläolithiker noch nicht be
ritten waren, wie es derartige Kesseltreiben notwendig erscheinen lassen,
wird durch den Hinweis auf die ebenfalls bereits mögliche Zähmung des
Wildpferdes entkräftet, wobei vor allem die Pferdebilder von Combarelles
„mit Halfter und selbst Decken“ betont werden. Auch die eigentümlichen
Zeichen, die sich nicht bloß auf Pferdekörpern, sondern auch auf solchen von


